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Hätten nıcht dıe (r12eneratıonen unaufhörlich die ererbte
Tradıtion revoltiert, zu uürden DLr noch heute In Höhlen leben; ZEenNnNn die
Rewolte dıe ererbte Tradıition einmal unıversell seın würde, WeEer-

den Z01Y UNS z 1eder ıIn den Höhlen befinden. Leszek Kolakowski

Miıt Tradıtionen leben
Für die moderne Gesellschaft 1St seIlt der Aufklärung eın milert werden. Wwar g1bt durchaus Strömungen, die
zwiespaltiges Verhaltnis ZUTr Tradıtion konstitutiv. Vereın- sıch angesıichts der Nıvellierungstendenzen der tech-
facht ZSESART WAar eın und dieselbe Entwicklung, die el- nısch-wissenschafrtlichen Zivyviılısatiıon einlınıge
nerseılts ZUr Ausbildung eines historischen Bewulfßföitseins Irends ZUr Emanzıpatıon VO der eigenen Herkunftsge-

schichte und VO  —_ normatıven kulturellen TIradıtionenund eıner immer weıter verästelten Geschichtsforschung
führte und anderseıts die Infiragestellung oder Auflösung wenden. Man sucht sıch seıner geschichtlich gewach-

guL WI1€E aller vorgegebenen Tradıtionen beförderte und Identität vergewıssern iın eiınem oft ditfusen In-
damıt die Selbstverständlichkeit der Größe Tradıtion eresse Regıonal- un: Lokalgeschichte, Brauchtum
überhaupt erschütterte. Daran hat sıch grundsätzlıch bıs un Dıalekt. Miıt der noch erhaltenen historischen Sub-
heute nıchts geändert. uch diıe zahlreichen Verlegenheiı- VO  — Städten wırd zunehmend vorsichtiger UMmMSC-
ten und Probleme, die uUuNnsecren gegenwärtigen Umgang SANSCNH. Dennoch bleibt oft beı einer pathetischen
mıiı1t der kulturellen oder relıg1ösen Tradıtion kennzeıch- WI1€e letztlich hılflosen Beschwörung unselbstverständlich
NCN, sınd VO der eENaNNLEN Ambivalenz epräagt. gewordener Werte und Tradıtionen, die INna  = wıeder
Zum eınen 1STt das auch einem breiten Publikum verfüg- anknüpfen möchte, obwohl 114a  = nıcht recht weıls, WI1IE
bare Angebot wıssenschafrlich rekonstrulerter un: p - das denn anzustellen se1l Weıthin wırd TIradıtion auch NUr

pulär autbereıteter Vergangenheıt inzwıschen fast nıcht noch Asthetisch rezıipıert und damıt Zzu bloßen, letztlich
mehr überschauen: Keıne noch entlegene Provınz belıebig austauschbaren Konsumartikel: S1e wırd N-
der abendländischen Musıkgeschichte, VO  - deren Werken staltet, dadurch aber noch lange nıcht auch produktiv VCI-
keine Schallplattenaufnahmen exıstierten, eın antıkes arbeıtet oder verstanden. Die großen Ausstellungen der
olk VO den Hunnen bıs den Hethitern, dem nıcht etzten Jahre, oft als Belege für wıeder steıgendes Inter-
mehr oder wenıger solıde Sachbücher gewıdmet worden SS5C der Geschichte strapazıert, lıeferten dafür reich-
wäaren. Zeugnisse der Vergangenheıit einer Regıion oder ıch Anschauungsmaterial. Ob die Staufer oder dıe
eınes Berufszweigs werden In einer immer größer werden- Wıttelsbacher oder SAl Tut-Ench-Amun geht, die
den Zahl VO Museen gesammelt. ber dıe Vergangen- prachtvollen oder auch kurıios anmutenden Zeugnisse e1-
heıt des eigenen Kulturkreises hınaus sınd auch dıe TIradı- MTr mehr oder wenıger fernen Vergangenheıt werden be-
tLONSZEUZNISSE anderer Hochkulturen 1n breitem Umfang STAaUNT, ohne daß daraus auch schon MNMEUE Impulse für das
zugänglıch. Bemühen historische Kontinultät un: Identität

wüchsen.Je mehr Geschichte allerdings verfügbar und Je perfektio-
nıerter S$1e autbereitet wırd, desto beliebiger wird S$1e auch.
Solche Belıebigkeit tärbt auch auf den Umgang mıt lange Diıe Kırche ist keine Insel
eıt tast selbstverständlichen Tradıtionsbeständen ab
Statt daß beispielsweise ıIn der Schule eın fest umrıssener Blıckt INa  — angesichts solcher Verlegenheiten autf dıe Kır-
lıterarısch-historischer Bıldungskanon VO Generatıon chen, scheint sıch zunächst eın eher günstıges Bıld CISC-
Generation weıtervermuttelt wiırd, mu jeder einzelne (Ge- ben Schließlich sınd Ja die Kırchen, In denen aller
genstand EerSst auf selıne Notwendigkeıt und Angemessen- Schwierigkeiten und Brüche TIradıtionen noch weIlt Star-
heit befragt un durch curriculare Anstrengungen legıit1- ker als ın anderen Bereichen hochgehalten werden un:
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Tradıtionen nıcht UTr dem Anspruch, sondern durchaus bewußt naıy-unhistorisch verfahrenden Feıer durchgehal-
auch der Wıirklichkeit nach prasent sınd, weıtergetragen Identität un ununterbrochener Kontinuıität un
und gelebt werden, wobe!l hier dem Katholizismus- den Bemühungen Aktualısıerung tradıtiıoneller Be-
über dem Protestantiısmus nochmals eın deutliches Plus kenntnisaussagen. uch WEeNN ina  = sıch ıIn der Kırche nıe

eintach Nnalv mıiıt der überkommenen Tradıtion iıdentifi-zukommt. Während Burgen und Schlösser Museen SC
worden oder [80)81 zweckentfremdet sınd, wırd ıIn mıttel- Zzlert hat, solche Spannungen machen doch die spezifischen
alterlichen und barocken iırchenräumen noch ımmer Schwierigkeiten UNSerer Sıtuatıon deutlich. Sıe haben VOT

Gottesdienst gefeılert. Dıie Kıirchen bewahren In ihrer 1 allem damıt Lun, daß sıch ın den etzten zweıhundert
turgle, 1n Liedern un Gebeten, ın Rıtualen und Symbolen Jahren das Verhältnis der Kırche iıhrer Geschichte
nıcht 1U  m TIradıtiıonen VO  — der Spätantıke bıs ZUur Gegen- ohl durch Anstöße VO  Z aulßen WI1IEe durch hre Je nach
WAart auf, sondern s1e versuchen auch dıe überlieterten Konftession recht unterschiedliche Verarbeıtung 1mM INNe-
Formen un: Bestände In hre gegenwärtigen Lebensvoll- IcnN1N grundlegend erwandelt und sıch adurch eın sehr
zuüuge integrieren. Während sıch kaum noch Je- viel breiteres Spektrum Möglıchkeıiten ausgebildet hat,
mand treiwillıg auf eın Barockgedicht einlassen wırd, sıch auf Tradıtion beziehen un: sıch mıiıt ihr auseınan-
überdauert dıe Lyrık des 16 un: Z Jahrhunderts immer- derzusetzen.
hın In den Gesangbüchern. Rıtuale, die In modernen De- Neben die aller Wandlungen gelebte Kontinultät ıIn
mokratıen längst obsolet geworden sınd, haben noch ih- Liturgıe, Recht, Lehre und Frömmigkeıt Lrat die nacheın-
Ü  S Platz 1im Raum der Kırche un werden dort mehr oder ander alle Bereiche gleichermaßen erfassende hıstorisch-
wenıger selbstverständlich vollzogen. britische Rückfrage. Dadurch wurden andere, für dıe Iden-
SO 1St auch eın Wunder, da{fß 1I14A  = In der Gesellschaft tıtät der Kırche un die Kontinuiltät ihres Lebens wichtige
die Kirchen nıcht nNnUu  _ als Verwalter VO  - Grundwerten und Weısen des Umgangs miıt der Tradıtion ‚War nıcht e1In-
als Ort der Vermittlung ethischer Normen für den einzel- fach elımınıert, ohl aber wurden alle Überlieferungsbe-
NE  — schätzt, sondern auch als Instiıtutionen, in denen Ira- stände durch die exegetische, dogmen- un kırchenge-
dition In vielerleı Formen autbewahrt wırd und sıch oft schichtliche Forschung zumındest kritisch auftf hre Bedeu-

VO  —; außen stärkere Wıderstände wirkliche Lung und auf die Berechtigung ihrer normatıven Geltung
oder vermeiıntliche Tradıtionsbrüche ıIn der Kırche SCH hın befragt. Damıt mufsten sıch dıe In der Ge-
als VO  —_ den engagıerten Gemeıindegliedern selber. In VCI- schichte der Kırche notwendigerweise immer wıeder ver-

gleichbarer Weıse hat INa  — sıch allerdings auch schon In andelten Grundfragen nach dem Verhältnis VO Identität
der Restaurationsepoche des etzten Jahrhunderts nach und Wandlungsmöglichkeıiten, VO Tradıtionsgebunden-
den massıven revolutionären Umbrüchen auf die Kırche heit un Je Aktualısıerung verschärtt stellen, Wenn
als Tradıtionsträger besonnen, ohne iıhr damıt letztlich e1l- auch ın sehr verschiedenen Formen un mıt unterschiedli-
NE  ; allzugroßen Dienst erweılsen. Spätestens ıne sol- cher Intensıtät.
che Parallelisıerung mu stutzıg machen; S$1e zwıngt dazu, Za solchen Grundfragen kamen un kommen dıie bonkre-
über das Bıld VO  = den Kırchen als glücklichen Inseln 1m Ien Schwierigkeiten, die sıch nıcht U  - 4US dem taktısch
Meer eıner allgemeınen Tradıtionsvergessenheıit hınaus- nıcht mehr rückgängig machenden Nebeneinander der
zuiragen. unterschiedlichen Weısen des Umgangs miıt der Tradıtion
Zunächst 1St nıcht übersehen, WI1Ie sechr die Kirchen 1n iın der Kırche ergeben, sondern auch 4aus der ständıg NZU-
iıhrem Umgang mıt der eigenen Geschichte 1n Lehre, WE treffenden, fast unvermeıdbaren Vermischung VO allge-
turg1e und Frömmigkeıt VO allen Problemen mitbetrof- meınen tradıtionskritischer oder -freundlicher Argumen-
fen sınd, die sıch 1m Verhältnis ZVergangenheıt- tatıon eınerseılts un spezıfısch kırchliıch-theologischen
wärtıg stellen, nıcht zuletzt, weıl s1e wenıgsten auf begründeten Veränderungs- oder Bewahrungsforderun-
Tradıtion eintach verzıchten können. Vieles VO dem, WAas SCH anderseıts: Das Argument, In der Kırche mMUu. sıch

Überliefertem ın den Kırchen noch gepflegt wiırd, sSe1 schon allein deswegen auf den verschiedensten Gebieten
verbindliıch vorgeschrieben, sSe1 In der prıvaten TÖöm- ELWAS ändern, weıl INa  —_ überall auch VO  — Tradıtion
miıgkeıt, 1St vielen iıhrer Glieder mehr oder wenıger fremd und Retorm in der Kırche W1€e der Hınweıs darauf, die
geworden, 1St oft mehr Fassade als gelebte Wıirklichkeit. Kırche dürte gerade deshalb nıchts verändern, weıl on
Das betrifft nıcht NUuUr Kleinigkeıiten, die streıten noch der letzte Hort VO Tradıtion, Identität un Konti-
sıch nıcht lohnen würde. uch miıt Tradıtionselementen, nultät beschädigt werde. In den Diıskussionen über die -
dıe für hre Identität unverzichtbar sınd, iun sıch die Kır- turgiereform, über HNEeEUEe Gesangbücher un Bibelüberset-
chen den gegenwärtigen Bedingungen oft schwer: ZUNSCH tindet sıch für solches oft VErFrQUETES Argumentie-
Das äflst sıch nıcht zuletzt großen Jubiläen W1€e dem der e  —_ reichlich Anschauungsmaterıal.
Confessio Augustana zeıgen, dıe Ja allemal Anlässe sınd,
be] denen der Umgang miıt Tradıtion und seıne Probleme
eıgens thematisiert werden. Gerade dabej zeıigen sıch Überwundene und neue
deutlich dıe Spannungen zwıschen der hıstorıschen ück- Verkrampfungen
frage, die VOT allem den Abstand ZUur Gegenwart und die
Probleme eıner gegenwärtigen Aneıgnung angesichts der Nun 1St allerdings nıcht leugnen, da{fß das Klıma 1ın der
spateren Entwicklung hervortreten läfßt, der dagegen oft Kırche ıIn verschiedener Hınsıcht wıeder traditionsfreund-
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licher geworden ISt. Das hat seıne Gründe: hat sıch be1- hältnıs VO  5 Identität un: Wandel 1im Blick auf dıe TIradı-
spielsweıse gezelgt, da{fß das grundsätzlıch berechtigte Ar- t1on solchermaßen verkürzt, dann nımmt nıcht wunder,
gumentT, dieses un: Jjenes könne eigentlıch ohne Schaden WEeNnNn INa  = sıch den Umgang miıt der Geschichte durch eın
tür Substanz un Wesen der Kırche geändert oder aufge- Übermaß Apologetik der eıgenen Posıtion erleichtert
geben werden, dann Grenzen stößt, Wenn Veränderun- oder S$1€e VOT allem als Steinbruch dazu benutzt, ANSC-
SCH nNnUu  i abstrakt-formal eingefordert un dabe1 identi- sıchts der schlechten Gegenwart die laudatıo temporIıs actı
tätsverbürgende Omente VO Tradıtion gering einge- anzustımmen beıdes Verhaltensweisen, denen INa  >! ıIn
schätzt werden. uch das legıtıme WI1€e notwendıge Be- kırchlichen Verlautbarungen durchaus nıcht selten be-
mühen, die Geschichte einmal den Strich bürsten ZERNEL
un gegenüber der kanonisıiıerten Tradıtiıon Entwicklun- Demgegenüber 1St festzuhalten, dafßs die Spannungen ZWI1-
SCH un Gestalten ın den Vordergrund treten lassen, schen den verschiedenen Modı, ın denen dıe Kırche SC
die 1im bisherigen Geschichtsbild als Störenfriede gyalten genwärtig mıt ihrer TIradıtion umgeht, ausgehalten WCI-

oder totgeschwıegen wurden, hat sıch vielfach totgelau- den mussen un nıcht überspielt werden sollten. uch VOTLT

fen Es schafft WAar Dıstanz gegenüber Ur vermeıntlı- den Problemen, denen jeder Umgang mıt kulturellen und
chen Selbstverständlichkeıten, annn aber 1in seiınem (G@- relıg1ösen Traditionen 1n uUunNnserer Gesellschaft AauUSSESELZL
SLUS des Entlarvens leicht ster:] werden. Eın Drittes: uch 1St unverbindliche Asthetisierung, konsequenzlose Be-
das wıederum notwendıge un lobenswerte Unterfangen, lıebigkeıt, verbissen-kurzschlüssiges Aussteigen bleıbt
durch die vıelen, Zeıl fragwürdıg gewordenen TIradı- Ja die Kırche ın allen iıhren Lebensbereichen nıcht ver-

schont.tiıonen Z Ursprung der christlichen Botschaft, der Ver-
kündıgung Jesu der der urchristlichen Gemeindestruktu-
TenN durchzustoßen, krankte oft daran, da{fs der Ertrag der

Gelassenheit tut notWiırkungsgeschichte wenıg beachtet und damıt letzt-
ıch nıcht 1U  —‚ der Wert der Tradıtion, sondern auch die
Probleme des Tradıtionsbruchs selbst gegenüber den CI- Notwendıg ware deshalb VOT allem das noch intensiıvere
sten Zeugnıssen des Glaubens unterschätzt wurde. Nachdenken über eiınem Wesen un rsprung des christ-
Schliefßlich haben Ja gerade auch Theologen, dıe sıch 1N- lıchen Glaubens un seiner Geschichte ANgSEMESSCNECN
teNsS1IV auf dıe Auseinandersetzung mıt der modernen (7e= theologischen I radıtıionsbegriff, der dann auch die ZESAMLE
sellschaftt einlıeßen, den Wert UonNn T’radıtion, Wenn auch In Praxıs der Kırche als leıtende Perspektive pragen müßlfte.

Dıie grundlegende Eınsıcht, da{fß der Glaube einerseılts NOL-einem noch sehr allgemeın-abstrakten Sınn, wıeder her-
vorgehoben. Be1 Metz 1St beispielsweıse lesen, wendıgerweılse auf Tradıtion ZUr Sıcherung VO Kontinu-
Theologie mu eın Interesse daran haben, über dıe Ge- Lat un Identität angewlesen ISt, gleichzeıtig aber eın S10

ßes un unverzichtbares Potential tradıtionskritischenschichtslosigkeit des bürgerlichen Subjekts hinauszukom-
INe  — Einsichten enthält, wäre den gegenwärtigen Bedin-
So sehr INa  —_ begrüßen kann, WECNN siıch in der Kırche SUNSCH produktıv enttalten.
WI1IE auch ın der Gesellschaft einıge Verkrampfungen 1m Für den Bonkreten Umgang miıt der vielfältigen Tradıtion
Verhältnis ZUur Tradıtion lösen begınnen, sehr 1St In der Kırche wAäare als Konsequenz daraus ıne große DPor-
Vorsicht gegenüber Irrwegen geboten, die sıch angesichts t10Nn Gelassenheit anzuraten 7u einer solchen Gelassen-
der veränderten Bedingungen leicht nahelegen können. heıt gyehört beispielsweıse der Mut zZzu möglıchst NVer-

Damıt 1St natürlıch nıcht eın schierer Tradıtionalismus SC stellten Blıck auf die Geschichte mıt ]] ıhren Spannun-
meınt, der sıch ıIn allen Konftessionen als iıne ZWAar VCI- SCH, Chancen un Brüchen, ohne apologetische Scheu-
ständlıche, aber unzulänglıche Reaktion auf Veränderun- klappen oder unnötige Voreingenommenheıiten. Solche
SCn In Kıirche und Gesellschaft ıIn einzelnen Gruppen Gelassenheit könnte Z Folge haben, daß Ina  e} elnerseIlts
auch weıterhın Leben erhalten wırd, ohne arüber dort auch auft lıebgewordene TIradıtionen verzıchtet,
hinaus größere Wiıirkungen entfalten. S$1e nıcht mehr wiırklıch gelebt un 1C  e angeeıgnet werden
Eher 1St daran denken, daß mancherorts 1m vermeıntlı- können die Kırche darf Ja keinestalls ZzUu Museum de-
chen Aufwind VO Emanzıpationsunlust un: Identitätssu- generlieren, sondern mu gerade dıie pannungen ihrer
che Fehlformen 1mM Umgang mıt der Tradıtion 1m allgemeı- Ungleichzeitigkeiten auszuhalten versuchen da{fß INa  =
He  - und damıt auch mıt einzelnen Tradıtionsbeständen anderseıts aber auch dıe ottmals Ner W:  ete Renaıissan-
stärker Platz greıfen, dıe hinter den erreichten Stand der GE  5 VO  — TIradıtionen beispielsweise in den konkreten Aus-
Eıinsıcht In die Hınterfragbarkeıit un die Ambivalenz VO ruckstormen des gelebten Glaubens autftmerksam
Tradıition gerade ın der Kırche zurücktallen. Sıcher wırd nımmt, ohne daraus gleich eıinen Beweıs für überzogene
einem Satz WI1IE dem, da{fß eın Christsein ohne TIradı- Identitäts- un Kontinuıitätsbehauptungen machen
tıon geben könne, gegenwärtig wıeder mehr Plausıibilität oder S1e gyleich der aNzZECN Kırche als Norm verordnen
zugebillıgt, WEeNN auch 4UuS sehr unterschiedlichen Moti- wollen. Gelassenheit dürfte eben keinestalls mIıt Beliebig-
ven Nur wırd dadurch noch nıcht die Flucht nach VOTN heıt verwechselt werden.
und gleichzeıitig nach hınten einem TIradıtionsver- Miıt eıner solchen Grundhaltung hätten die Kırchen auch
ständnıs legıtimıert, das sıch geschichtlichen pannungen iıne Funktion für dıe Gesellschaft, ohne dafß INa  - S1e dort
und Brüchen Sar nıcht mehr wirklich stellt. Wırd das Ver- 1Ur auf hre Rolle als Tradıtionshüter testlegen könnte:
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Sıe könnten In ıhrem Bereich un ihren spezifischen auf andere Bereiche übertragbar sınd dazu hat der
Voraussetzungen exemplarısch vorzuleben versuchen, christliche Glauben einen viel sehr spezıfiıschen TIradı-
WIeEe auch sperrige Traditionen lebendig gehalten und PIÖö- tionsbezug dıe aber durchaus Modelltfunktion haben
duktiv gemacht werden können, ohne S$1€e verklären könnten. Neben ihrem Grundauftrag, den Glauben als
oder überfordern. S1e waäaren dann eın Ort, dem ab- Möglıchkeıt des Menschen weıterzugeben, kommen den
gelesen werden könnte, da nıcht 1Ur die schlechte Al- Kırchen ın der modernen Gesellschafrt auch andere, Wenn

ternatıve o1bt, entweder doch aus aller Tradıtion USZU- auch mıt der ersten Gewicht nıcht vergleichbare Aufga-
steıgen un: dıe Restbestände dem Museum überlassen ben iıne davon 1St beispielsweise das Wachhalten der
oder sıch iıhr auf unehrliche Weıse nochmals auszulietern. Wahrheitsfrage, die 1im bloßen Funktionieren Ja oft g_
Gerade wenn sıch die Kirchen den Verlegenheiten und Nnus unterzugehen droht, ıne andere sıcher die Erinne-
Schwierigkeiten des heutigen Umgangs mIıt TIradıtionen rung nıcht eintach den Wert VO Tradıtion schlecht-
un: mıt der TIradıtion überhaupt wırklıich stellen, könnten hın, aber zumındest die Bedeutung eınes gelassenen
s$1€e Lösungswege anbıeten helfen, die ZWAar nıcht einfach Umgangs mıt Traditionen. Ulrich Ruh
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könne. Von etliıchen, gyerade auchKonzilsjubiläum: Besinnung auf das thodoxen Beobachtern wurde 1m übrı-
SCH mıiıt Interesse die Tatsache VCI-gemeinsamg Bekenntnis
merkt, da{fß Johannes Paul Il. In Se1-
NECM Schreiben VO März das Nı-Das dıesjährıge Pfingstfest stand für Vatıkan War In Istanbul Ahiech iıne ot- zäno-konstantinopolitanısche Jlau-die christlichen Kırchen weıthın 1mM tizıelle Delegatıon Leıtung des

Zeıiıchen der 1600-Jahr-Feier des Ööku- Kurijenkardıinals Maxımilıen de Fuer- bensbekenntnis ohne den „tılıoque” -
Zusatz anführte.meniıschen Konzıls VO Konstantıno- stenberg vertreten, den römischen

pel 1im Jahr HON aut dem das allen Kır- Feierlichkeiten nahm iıne Delegatıon Der apst konnte, WenNn auch wenıge
chen gemeınsame Nızäno-konstanti- des Okumenischen Patriıarchen teıl, Tage UVO aUus der Klinık ın den Vatı-
nopolıtanısche Glaubensbekenntnis die VO Metropolıt Damaskinos ANSC- kan zurückgekehrt, nıcht den Jubi-
seine Form bekam, VOr allem durch die führt wurde, der be] der Vesper läumsteıerlichkeiten teılnehmen,
Erweıterung des drıtten Artıikels über Pfingstsamstag 1m Petersdom die Pre- denen z 300 Bischöfe nach Rom
den Heılıgen Gelst. Die Feierlichkei- digt hielt. Vertreter anderer christlı- gekommen In seıner während
ten un: Erklärungen ZUuU Jubiläum cher Kıiırchen nahmen als (CGäste nıcht der Messe 1m Petersdom Pfingst-

durchweg bestimmt VO emü- Nnu  - Konzilsgedächtnis in Istanbul,; SONNLAY VO Band abgespielten Pre-
hen, einerseılts das allen Konfessionen sondern auch In Rom teıl. digt riıef die Kirche dazu auf, sıch
gemeınsame Glaubensfundament her- Johannes Paul Il hatte aus Anlafß des auch weıterhin dem Heılıgen Geılst
auszustellen un anderseıts durch die Jubiläums eınen Brief Dımatrıos L Zu  en und sıch in keiner Weıse
Besinnung auf das Bekenntnis dem gerıichtet, 1ın dem einerseılts In An- VO  —; ıhm trennen Es gelte, 1mM Licht
Zıe] der vollen Einheit ım Glauben na- knüpfung Aussagen seınes Schrei- des VO Konzıl VONN. Konstantınopel
herzukommen. bens an.dıe Bischöfe VO 25 März be- fejerlich bekannten Glaubens die
Zeichen für die Spannung zwıischen nte, da{fß die Lehre des Konzıls VO  —_ Lehre des Zweıten Vatıkanums C1I-

angestrebter Eıinheit un bestehender Konstantınopel Ausdruck des gemeın- NCUECIN, das In überzeugender
Trennung WAar schon die Tatsache, Glaubens der anzcn Christen- Weıse das Werk des Heılıgen (Gelstes
daß Konstantınopel un: Rom das Ju heıt sel,; anderseıts aber auch auf die ın der Sendung der Kırche herausge-
bıläum begıngen. Eıinerseıts Dıiftfferenzen zwıischen Rom un der stellt habe
hatte Johannes Paul II. ın seiınem Orthodoxie 1n der Lehre VO Heılıgen Eınen besonderen, tür manche (Gäste
Schreiben VO 25. März (vgl. HK, Geılst hinwies, die sıch besonders 1mM au der Okumene ohl eher efremd-
Maı 1981, 261) Vertreter aller Bı- Streıt die Eınfügung des „Til10que” lıchen Akzent erhielten die Pfingst-
schofskonferenzen Pfingsten nach ın das Glaubensbekenntnis manıte- fejern ıIn Rom dadurch, da{fß Johannes
Rom eingeladen, anderseıts WAar ıne stierten. Der apst rückte gleichzeı- Paul II. mIıt der 1600-Jahr-Feier des
Eıinladung VO Patriarch Dımitrios ig die Hoffnung aus, dafß der offi- Konzıls VO Konstantınopel die Y1N-

alle Kirchen und Kontessionen zielle katholisch-orthodoxe Dıalog 1ın nerung das Konzıl UonNn Ephesus VerTr-
den Feierlichkeiten In Istanbul VO dieser WI1€e In den anderen noch nıcht knüpfte, das VOT 1550 Jahren miıt der
bıs 7. Junı Irotz dieser geklärten Fragen hılfreich se1ın un: da- Entscheidung tfür die Bezeichnung
Doppelung wurde nıcht gegeneınan- miıt die Voraussetzung für dıe gemeın- Marıas als Gottesgebärerin ıne wich-
der, sondern mıteinander gefelert: Der S4amle Feıer der Eucharistie schaffen tige Etappe 1m theologischen Streıt u


